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5.3 Wir hören und verkünden  
die Frohe Botschaft
Die Pfarrei der Zukunft braucht – wie Jesus zu seiner Zeit – Jünge-
rinnen und Jünger, die persönlich überzeugt sind von Jesus und 
seiner Botschaft, die sie in ihrem Leben einlösen und vermitteln. In 
unserem immer stärker säkularisierten Umfeld warten Menschen 
auf die Begegnung mit glaubwürdigen Christinnen und Christen. 
Wir sind überzeugt davon, dass Kirche wächst, wo Menschen Je-
sus Christus erfahrbar werden lassen und wo Menschen erkennen, 
dass die Frohe Botschaft ihnen gut tut. Daher wollen wir Gelegen-
heiten bieten und wachsen lassen, damit dies möglich ist. Wir wol-
len mit den Menschen leben.

•	 Neben der Verkündigung in den Gottesdiensten  
	 ermöglichen Gelegenheiten des Austausches über den  
	 Glauben, wie Bibel- und Glaubensgespräche,  
	 Besinnungstage und Exerzitien im Alltag, ein Wachsen  
	 im Glauben und befähigen, über ihn zu sprechen.
•	 Die Vorbereitung auf den Empfang der Sakramente soll  
	 intensiviert werden im Blick auf die Taufkatechese für  
	 Eltern und Paten und die Ausbildung ehrenamtlicher  
	 Katechetinnen und Katecheten für alle Bereiche der  
	 Katechese.
•	 Das Wachstum kleiner christlicher Gruppen wie Nachbar- 
	 schaftskirchen oder Hauskirchen soll in unserer Pfarrei  
	 gefördert werden. Es sind Zellen sowohl des Hörens und 	  
	 der Verkündigung des Wortes Gottes als auch des  
	 geteilten Lebens und Glaubens, in denen Menschen  
	 Glaubenswachstum und Nachfolgebereitschaft entdecken  
	 und stärken und unmittelbar Kirche in ihren Grundfunkti- 
	 onen (den vier Säulen) erleben und mitgestalten können. 
 
 
5.4  Wir engagieren uns für Menschen
Das Engagement für Menschen bezieht sich nicht nur auf Notlei-
dende. Jesu Gebot „Liebt einander, so wie ich euch geliebt habe“ 
(Joh 15,12) bezieht sich auf alle Menschen, denen wir im Alltag be-
gegnen. Als Christen gilt unser besonderes Augenmerk den Mit-
menschen, die sonst eher vergessen werden: die Ärmeren, die Be-
nachteiligten, die Kranken, die Verfolgten, die Trauernden oder Hil-
fesuchenden.
•	 Zur Gewinnung von Menschen, die sich um andere küm-
mern wollen und können, soll in unserer Pfarrei ein „Nachwuchsför-
derprogramm“ entwickelt werden. Hierzu gibt es bereits ausgebil-
dete Ehrenamtskoordinatorinnen und -koordinatoren.
•	 Neben den bestehenden Anlaufstellen wie den Caritas-
sprechstunden, wofür auch weiterhin Räume vorgehalten werden, 
soll es zukünftig stärker Besuchsdienste in überschaubaren Quar-
tieren geben mit dem Angebot der Begleitung und Unterstützung.
•	 Neben den bisherigen Formen ehrenamtlichen Engage-
ments in einer mehr oder weniger festen Gruppe soll die Projekt-
arbeit in unserer Pfarrei eingeführt werden. Sie bietet themen- und 

zielgruppenorientiert sowie zeitbegrenzt Menschen die Möglich-
keit, sich für andere einzusetzen. 
 
5.5  Wir verbringen Zeit miteinander
Jesus und seine Jünger waren die erste christliche Gemeinschaft. 
Sein Wort „Wo zwei oder drei in meinem Namen zusammen sind, 
da bin ich mitten unter ihnen” bringt zum Ausdruck, wie Jesus sei-
ne Nähe schenkt, wo Menschen in seinem Namen und Geist Zeit 
miteinander verbringen. In Gemeinschaft erfahren wir Wertschät-
zung, gegenseitige Hilfeleistung, Fürsorge und Ermutigung. Eben-
so brauchen wir Geselligkeit und Freude in der Begegnung mit 
Menschen. Die Erfahrung von Gemeinschaft im Gottesdienst wird 
umso intensiver, je mehr Menschen sich kennen. Daher gehört zu 
unserem Pastoralen Konzept, die Gemeinschaften, Gruppen und 
Aktiven so zu stärken, zu vernetzen oder die Zusammenführung 
zu unterstützen, dass sie auch in Zukunft einen aktiven Beitrag zu 
unserem Pfarreileben und zur Verbreitung der Frohen Botschaft 
leisten können. 

•	 Immer kleiner werdende bestehende Gruppen werden er-
mutigt, sich mit anderen zusammenzuschließen.
•	 Projektbezogene Gruppen bieten eine neue Möglichkeit, 
Zeit miteinander zu verbringen. Beispiele, wie Menschen über das 
caritative Engagement hinaus pfarreiweit Zeit miteinander verbrin-
gen können sind Wallfahrten, Reisen, Theater- und Chorprojekte.
•	 Für das Fortbestehen und die Weiterentwicklung der Chö-
re sind weiterhin Räume und geeignetes Personal sicherzustellen.
•	 Für Menschen ab 60 gibt es in unseren Stadtteilen gute 
Angebote der Förderung von Kreativität, der Bewegung und Bil-
dung. In Vernetzung mit diesen Anbietern weist die Pfarrei stär-
ker auf diese Angebote hin, öffnet Räume für Veranstaltungen und 
bringt sich mit eigenen Angeboten in die Programme für jüngere 
Seniorinnen und Senioren ein.
•	 Ein besonderes Augenmerk richten wir in der Pfarrei auch 
zukünftig auf alleinstehende ältere und weniger mobile alte Men-
schen. Für sie ist die regelmäßige gesellige Begegnung von großer 
Bedeutung, bei der sie gern Impulse zum Leben und Glauben im 
Alter aufnehmen.
•	 Die vielfältige Kinder- und Jugendarbeit in unserer Pfar-
rei bedarf der umfänglichen Absicherung, damit auch in Zukunft 
erfahrbar wird, dass Kinder und Jugendliche nicht erst unsere Zu-
kunft sind, sondern jetzt schon zu uns gehören. In diesem Sinne 
braucht die Kinder- und Jugendarbeit von allen Erwachsenen eine 
Haltung der Akzeptanz, des Zutrauens und des Ernstnehmens und 
neben gut ausgebildeten Leiterinnen und Leitern sowie geeigne-
ten Räumen die Haltung der Offenheit ihrer Angebote für Neue.
•	 Es ist das erklärte Ziel der Pfarrei, weiterhin in allen Stadttei-
len im Bochumer Osten und Norden durch eigene (oder die Nut-
zung fremder) Räume präsent zu sein.
•	 Mit mindestens einem eigenen Gebäude wollen wir in je-
der Gemeinde präsent bleiben. Das KathCar ermöglicht neue For-
men kirchlicher Präsenz in Quartieren und an anderen Orten.
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•	 Die regelmäßigen Kontakte und gemeinsame Projekte mit 
den evangelischen (Nachbar-) Kirchen sollen fortgesetzt und in-
tensiviert werden. Dazu gehört auch die Option, Räume zukünftig 
ökumenisch zu nutzen, damit Kirche vor Ort erfahrbar bleibt. 
 
5.6 Ökumene
Der Pfarreientwicklungsprozess hatte bislang in erster Linie die Ent-
wicklung der Pfarrei im Blick. In der AG Vernetzung wurden mög-
liche Kooperationspartner zu unterschiedlichen Arbeitsfeldern in-
nerhalb der Pastoral aufgelistet, darunter auch die evangelischen 
Partnergemeinden.
Wir wissen und erleben, dass auch in den evangelischen Kirchen-
gemeinden Veränderungen geschehen oder geplant sind. Da die 
ökumenische Zusammenarbeit in den Gemeinden vor Ort gut 
funktioniert, ist eine stärkere Zusammenarbeit und Vernetzung 
durchaus erstrebenswert. 

 
5.7 Beteiligung der Stadt-/ Kreisebene 
und Austausch zwischen Pfarreien
Auf der Stadtebene gab es 2016 ein Treffen aller pastoralen Mit-
arbeiter mit dem Ziel des Austausches über den jeweiligen Pfarrei-
entwicklungsprozess. Vertreter der Pfarreien treffen sich seit 2016 
regelmäßig, um sich über Entwicklungen innerhalb der Pfarreien 
zu unterrichten und auszutauschen. Hier wurden auch Koopera-
tionsmöglichkeiten ausgelotet.
Auf Stadtebene gab es Treffen der Jugendvertreter der Pfarreien 
und Verbände, die Anregungen der Jugend für den Pfarreientwick-
lungsprozess formuliert haben. An diesen Beratungen wirkte unse-
re Pfarrei aktiv mit. 
 
5.8 Einbindung anderer Träger
Vertreterinnen der KiTas auf Pfarreigebiet waren zu den Gremienta-
gen eingeladen und haben auch aktiv teilgenommen.
Mit dem Caritasverband ist die Pfarrei in intensiven Gesprächen, 
weil nach den Umnutzungsplänen für die Fronleichnamskirche in 
Laer durch die Caritas Möglichkeiten überlegt werden, wie unser 
Pfarrei in dem zukünftig umgebauten Kirchengebäude kirchliche 
und pastorale Angebote durchführen können. 
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»Es gehört zu unserem Pastoralen 
Konzept, die Gemeinschaften, Gruppen 
und Aktiven so zu stärken, zu vernetzen 
oder die Zusammenführung zu unter-
stützen, dass sie auch in Zukunft einen 
aktiven Beitrag zu unserem Pfarreileben 
leisten können.« 
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6. Ausgangssituation 
zur Wirtschaftsplanung

 6.1 	 Blick auf die derzeitigen Standorte:
•	 Liebfrauen: umfänglicher Renovierungsbedarf in Kirche 		
	 und Gemeindezentrum 
•	 St. Joseph: Kirche und Gemeindeheim in  
	 gutem Zustand 
•	 St. Elisabeth: umfangreiche Renovierungs- und  
	 Baumaßnahmen in der letzten Zeit. 
•	 Heilig Geist: Baumaßnahmen am Turm erforderlich
•	 Herz Jesu: umfangreiche Renovierungsmaßnahmen 		
	 durchgeführt, Innenanstrich nötig 
•	 St. Marien: Turmsanierung teilweise durchgeführt -  
	 Fortsetzung erforderlich, aktuell Behebung von  
	 Putzschäden an der Decke 
•	 St. Bonifatius: Kirche und Gemeindeheim  
	 in gutem Zustand
•	 St. Ludgerus: Gemeindeheim umfänglich sanierungs- 
	 bedürftig, Kirche in gutem Zustand - jugendgemäße  
	 Ausstattung 
 
6.2 Entscheidungsfindung
Zunächst wurde das Pastoralkonzept im Herbst 2017 durch den 
Pfarrgemeinderat einstimmig beschlossen und als Teil der „Zielset-
zung 2030“ im Dezember 2017 bestätigt. 

Im Pfarrgemeinderat und im Kirchenvorstand sind verschiedene 
Szenarien diskutiert worden – von
•	 „alle Kirchen und Gemeindeheime erhalten“
	 bis zu
•	 „vier Kirchen aufgeben“. 

Da es an jedem Standort laufende oder perspektivische Verände-
rungen und Aktivitäten gab, haben Pfarrgemeinderat und Kirchen-
vorstand am 09. Dezember 2017 die Verlängerung der Votumsab-
gabe bis Sommer 2018 beantragt. Das Bistum Essen hat diesem 
Antrag stattgegeben und eine Frist zur Abgabe des Votums bis 
zum 30. Juni 2018 festgelegt. 
 

 7. Votum 

7.1 „Zielsetzung 2030“
Die Analyse der Sehen-Phase hat ergeben, dass die Pfarrei Lieb-
frauen zu viele Gottesdienststandorte im Blick auf die deutlich ge-
ringer werdende Zahle der Gottesdienstbesucher/innen und der 
ebenfalls sinkenden Zahl der Priester vorzuweisen hat.
Wenn alle Gottesdienststandorte erhalten beibehalten würden, 
wäre kein finanzieller und personeller Spielraum für die Weiter-
entwicklung der Pastoral mehr vorhanden. Zudem ist laut aktuel-
len Aussagen der Deutschen Bischofskonferenz (DBK) leider da-
von auszugehen, dass die Einnahmen (z.B. aus der Kirchensteuer) 
in den nächsten zehn Jahren (stark) zurückgehen werden, so dass 
auch eine langfristige Absicherung des „status quo“ aller derzeiti-
gen Gottesdienststandorte nicht mehr möglich wäre.
Um diesen Entwicklungen einerseits Rechnung zu tragen und an-
dererseits dem Auftrag des Pastoralkonzepts folgend weiterhin 
„nah bei den Menschen“ zu bleiben, ergibt sich folgende „Zielset-
zung 2030“: 

Die Pfarrei Liebfrauen wird 2030 nur noch drei (statt bisher acht) 
Kirchen für den Sonntagsgottesdienst brauchen (Zitat „Zielsetzung 
2030“). 
An allen Standorten werden wir mit mindestens einer Immobilie 
(Gemeindeheim, umgebautes Gemeindeheim, Kirche, umgebaute 
Kirche, Nutzung in Kooperation mit der ev. Kirche, eine andere Im-
mobilie, …) präsent bleiben, um weiterhin räumlich „nah bei den 
Menschen“ zu sein. In allen Stadtteilen des Bochumer Ostens und 
Nordens soll es regelmäßig Angebote der Pfarrei, ggf. an wech-
selnden Orten, geben. 

Die Zeit bis 2030 wird die Pfarrei Liebfrauen dazu nutzen müssen, 
sukzessiv die bestehenden Überkapazitäten abzubauen und wenn 
möglich einer sinnvollen Verwendung zuzuführen. Hierbei setzt 
die Pfarrei auf die zugesagte Unterstützung durch das Bistum Es-
sen. 
Im Rahmen dieser Planung möchte die Pfarrei Liebfrauen auch in-
novative Wege gehen und an Orte gehen, wo Kirche bisher nicht 
(mehr) oder (noch) nicht präsent war. Dabei soll das Kirchenmobil 
„KathCar“ eine besondere Rolle zukommen, auch wenn das „Kath-
Car“ ganz bewusst kein Ersatz für räumliche und personelle Ange-
bote in den Gemeinden darstellen soll.

Die Zukunft von Kirche sind die Kinder, Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen. Daher wird die Jugendpastoral in den Gemeinden 
und pfarreiweit im Jugendpastoralen Zentrum (JuPaZ) „Trinity“ (un-
abhängig vom derzeitigen Standort) dauerhaft fortgeführt. 

Um weiterhin „nah bei den Menschen 
zu sein“ (Zitat Pastoralkonzept) wird 
an den Standorten, an denen Kirchen 
aufgegeben werden müssen, mindes-
tens eine pastorale Immobilie (z.B. 
Gemeindeheim) dauerhaft erhalten. 
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»Die Zeit bis 2030 wird die Pfarrei 
Liebfrauen dazu nutzen müssen, 
sukzessiv die bestehenden 
Überkapazitäten abzubauen 
und wenn möglich einer sinnvollen 
Verwendung zuzuführen. 
Hierbei setzt die Pfarrei auf die 
zugesagte Unterstützung durch 
das Bistum Essen.« 
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7.2 VOTUM
Am 30. Juni 2018 fand eine gemeinsame Sitzung des Kirchenvor-
standes und des Pfarrgemeinderates im Gemeindeheim Liebfrau-
en statt. Nach gemeinsamer Aussprache und anschließender ge-
trennter Abstimmung in beiden Gremien wurde diesem Votum 
wie folgt zugestimmt: 

Kirchenvorstand:	 12 Ja, 4 Nein, 0 Enthaltungen, 
			   angenommen
Pfarrgemeinderat:	 14 Ja, 5 Nein, 3 Enthaltungen, 
			   angenommen 
 
7.3 Wirtschaftliches Konzept
Das wirtschaftliche Konzept basiert auf dem bereits beschlossenen 
Pastoralkonzept:
•	 Dauerhaft - mindestens bis 2030 - wird für jede Gemeinde 	
	 eine Immobilie (Kirche oder Gemeindeheim) für pastorale 	
	 Aufgaben abgesichert.
•	 „Es wird weniger Messfeiern an weniger Orten  
	 geben müssen.“ 
(Zitat Pastoralkonzept 2.1.1) An drei Pfarrei-Standorten sollen Kir-
chen dauerhaft (über 2030 hinaus) erhalten bleiben: Das sind die 
drei Kirchen Liebfrauen, St. Bonifatius und St. Elisabeth. 
•	 Sollte sich die Möglichkeit abzeichnen eine verkleinerte & 
kostengünstigere Marienkirche (multifunktionale Nutzung) zu er-
halten und der gemeinsame Gemeinderat von St. Bonifatius und 
St. Marien sich bis zum 31.12.2020 für den Erhalt der Marienkirche 
(statt St. Bonifatius) ausspricht, so wird eine entsprechende Ent-
scheidungsvorlage zur Veränderung der Votumsplanung im Kir-
chenvorstand & Pfarrgemeinderat zur Abstimmung gebracht. Die-
se Änderung müsste auch durch das Bistum Essen genehmigt wer-
den. 
•	 Drei Kirchen weil … 
… bis 2030 die Zahl der Katholiken und der Kirchenbesucher wei-
ter deutlich zurückgehen wird, 
… 2030 nur noch ein bis zwei Priester für die Pfarreiarbeit zur Ver-
fügung stehen werden. 
 
7.4 Stellenplan
Zur Erreichung des Ziels, einen ausgeglichenen Haushalt vorzule-
gen, werden auch Anpassungsmaßnahmen im Bereich des Perso-
nals notwendig werden. Diese wurden unter der Prämisse geplant, 
dass die Pfarrei Liebfrauen ohne betriebsbedingte Kündigungen 
auskommt und dabei in der Regel jeweils den Zeitpunkt des Ren-
teneintritts nutzt, um Anpassungen vorzunehmen. 

Personalplanung Beschäftigungsumfänge (BU)
•	 Das Pfarrbüro wird bis zum Jahr 2030 auf 1,5 Stellen  
	 gekürzt, die Verwaltungsleitung bleibt mit einer ganzen 		
	 Stelle erhalten.

•	 Die Kirchenmusik behält bis 2025 zwei Stellen und wird 		
	 danach auf 1,75 Stellen gekürzt.
•	 Die Küstertätigkeiten werden bis zum Jahr 2030 auf  
	 eine hauptamtliche Stelle gekürzt
•	 Für Reinigungsarbeiten bleiben dann 0,4 Stellen.
•	 Erhalten wird auch eine ganze Hausmeisterstelle.
•	 Neu geschaffen wird sofort eine halbe Stelle für  
	 eine/n Jugendbeauftragte/n. 
 
Eine detaillierte Personalplanung liegt  
dem Anhang des Votums bei.  
 
7.5 Zukunftskonzept für Immobilien
Aufgrund der historischen, gesellschaftlichen und pastoralen Be-
deutung der Kirche Liebfrauen hält die Pfarrei an dem Standort der 
Pfarrkirche Liebfrauen fest.
Da die Pfarrei gezwungen war, laufende und Renovierungsmaß-
nahmen bei der Entscheidung zu beachten, wurden auch „kosten-
günstigere“ Alternativ-Szenarien durchgespielt. Letztendlich fiel 
die Entscheidung allerdings in der Erwartung, dass sich das Bistum 
Essen an der Renovierungsmaßnahme für die denkmalgeschützte 
Liebfrauenkirche finanziell beteiligt.  

Darüber hinaus würde ein Verzicht auf einen Kirchenstandort in Al-
tenbochum ein großes räumliches Loch in die pastorale Versor-
gung der Pfarrei reißen (siehe Karte im Anhang). In der Vergangen-
heit wurde die Kirche im benachbarten Stadtteil Laer schon ge-
schlossen, was zu einer deutlichen Versorgungslücke in diesem 
Stadtteil führte. Im anderen angrenzenden Stadtteil Kornharpen 
gibt es (bis auf den Beginenhof ) kein pastorales Angebot der 
Pfarrei.
Ein Verzicht auf den aktuellen Standort Altenbochum würde dazu 
führen, dass in der gesamten Region (ca. 1/3 der Fläche, abge-
trennt vom anderen Pfarreigebiet durch A 40 und A44) keine Kir-
chen oder Gemeindeheime mehr vorhanden wären. 

Das Pastoralkonzept zum Pfarreientwicklungsprozess (beschlossen 
vom Pfarrgemeinderat und vom Kirchenvorstand im Dezember 
2017) formuliert eindeutig die Notwendigkeit, in allen drei „Regio-
nen“ der Pfarrei mit jeweils einer Kirche präsent zu bleiben.
Somit gibt es für uns als Pfarrei Liebfrauen keine schlüssige Alter-
native zum Erhalt und zur Instandsetzung der Liebfrauenkirche 
(Region Mitte). 

In der Region Nord soll die St. Elisabeth-Kirche und in der Region 
Ost die St. Bonifatius-Kirche als Gottesdienststandort dauerhaft er-
halten bleiben. 

Um weiterhin „nah bei den Menschen zu sein“ (Zitat Pastoralkon-
zept) wird an den Standorten, an denen Kirchen aufgegeben wer-
den müssen, mindestens eine pastorale Immobilie (z.B. Gemeinde-
heim) dauerhaft erhalten.  
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An den Standorten St. Marien, Herz Jesu und Heilig Geist wird für 
den Erhalt einer pastoralen Immobilie ein Budget in der Höhe der 
Kosten für den Erhalt des Gemeindeheimes abgesichert. Die Pfarrei 
wird sich intensiv bemühen, für diese drei Kirchen alternative Nut-
zungskonzepte zu entwickeln.  

Die Kirche St. Joseph und das Gemeindeheim werden derzeit 
durch externe Mittel (Bistumsfinanzierung) gesichert für die Arbeit 
der muttersprachlichen Gemeinden. Falls diese Drittfinanzierung 
entfällt, hat die Pfarrei keine Mittel zum Unterhalt der Kirche und 
des Gemeindeheimes eingeplant. 

Die Kirche St. Ludgerus soll in den nächsten Jahren (zumindest bis 
2025) weiterhin für das Jugendpastorale Zentrum „Trinity“ und die 
Ortsgemeinde bereitstehen. Das Gemeindeheim wird kurzfristig 
(ab 2020) geschlossen. Bis zum Umzug im Jahr 2025 wird für das 
Trinity ein alternativer Standort für die Jugendarbeit (Kirche oder 
Gemeindeheim) festgelegt; hierbei wird das Team aktiv in die Ent-
wicklungs- und Entscheidungsprozesse bezüglich aller zur Verfü-
gung stehenden Gebäude mit einbezogen. 

Die Erträge, die am Ort generiert werden, werden auch am Ort ein-
gesetzt. 

Die o.g. Aussagen des Votums bezüglich der Immobilien sind für 
alle zukünftigen Bau- und Investitionsplanungen in der Pfarrei 
Liebfrauen bindend.

 

8. Dank & Ausblick
Wir möchten uns an dieser Stelle ganz herzlich bei allen haupt- 
und ehrenamtlichen Mitwirkenden am Pfarreientwicklungs-
prozess bedanken!

Der Prozess stellte alle Gemeinden und Gremien vor einige He-
rausforderungen, bot aber auch die Chance, den Blick auf die 
Pfarrei zu richten. Mit dem „KathCar“ haben wir zudem Neu-
land betreten, was uns Mut macht. 

Die Ergebnisse des Pfarreientwicklungsprozesses sollen umge-
hend in allen Gemeinden und auf Pfarreiveranstaltungen vor-
gestellt werden, um einen guten Informationsfluss zu gewähr-
leisten und für die Akzeptanz der Beschlüsse zu werben. Uns ist 
bewusst, dass der Weg dorthin steinig ist, aber wir bauen auf 
die Stärke der Menschen im Ruhrgebiet, den (Struktur-) Wandel 
positiv zu gestalten.
Nach Bestätigung des Votums durch den Bischof von Essen 
plant die Pfarrei, die Umsetzung zügig anzugehen. 

Pater David Ringel (Pfarrer) 
Hans-Wilhelm Schleich (stellv. Kirchenvorstandvorsitzender) 
Christian Schnaubelt (Pfarrgemeinderatsvorsitzender)

Bochum, 30. Juni 2018
 
 
Hinweis: Das Votum steht als DIN A5-Heft auf der Pfarreihome-
page www.pfarrei-liebfrauen.de zum Download zur Verfügung. Zu-
dem sind dort auch das bereits beschlossene Pastoralkonzept zum 
PEP sowie die Präsentation von der Pfarrversammlung am 04. Juli 
in der Hl. Geist-Kirche verfügbar. 
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Am Samstag, dem 7. Juli 2018 ging die Kolpingsfa-
milie Gerthe-Hiltrop-Bergen mit ihrem 313. monat-
lichen Friedensgebet in das 27-Jahr ihres betenden 
Einsatzes für weltweiten Frieden. Eine beachtliche 
und großartige Jahreszahl; denn die Kolpingsfamilie 
Gerthe hat mit dem Beten im Juli 1992 begonnen.
Hintergrund für die Aufnahme des Betens war, dass 
beide Kirchen - sowohl die katholische als auch 
die evangelische - ihre Friedensgebete, die sie als 
Antwort auf den sogenannten Golfkrieg zwischen 
Kuwait und Irak (Herbst 1991 bis Frühjahr 1992) 
gegeben hatten, wieder einstellten. Und das, obwohl 
bei der Einstellung in 23 weiteren Ländern der Erde 
kriegerische Auseinandersetzungen herrschten z. B. 
Litauen, Lettland, Estland, Ruanda, Naher Osten, der 
ist auch heute neben Syrien und Afghanistan immer 
noch Kriegsschauplatz.

Grund für die Kolpingsfamilie zur Aufnahme der Frie-
densgebete war und ist die Pflicht eines jeden Chris-
ten, sich engagiert für Frieden und Gerechtigkeit ein-
zusetzen. Der entsprechende Beschluss der Gerther 
Kolpingschwestern und -brüder, sich betend um 
den Frieden zu kümmern, war nach überzeugender 
Erörterung des Anliegens gefasst worden. Danach 
werden die Gebete immer am ersten Samstag eines 
Monats um 12 Uhr in der St. Elisabeth-Kirche durch-
geführt. Gleichwohl gab es dazu Widerspruch, der 
jedoch schnell ausgeräumt werden konnte. Die Kri-
tiker hatten Sorge, dass zu wenig Beter mitmachten, 
weil z. B. die Zeit - samstags um 12 Uhr - die eine 
bzw. den anderen ausschlösse. Das ist aber nie Wirk-
lichkeit geworden.

Vorbereitet und durchgeführt werden die Friedens
gebete in der Regel durch Heinrich August Mikus, 
der auch einer der Initiatoren war. Rund 90 Prozent 

Friedensgebete der Kolpingsfamilie 
Gerthe-Hiltrop-Bergen

tragen seine Handschrift. Er macht das, weil seiner
zeit Pfarrer Wiethoff (+) wegen des sich anbahnen-
den Priestermangels gesagt hat: „Das angestrebte 
Friedensgebet müsst ihr aber selbst vorbereiten und 
durchführen; denn weder der Kaplan noch ich kön-
nen euch da helfen, aber Unterstützung werdet ihr 
erfahren.“

Darüber hinaus leiteten die Friedensgebete der 
Essener Weihbischof em. Dr. h.c. Franz Grave (99.), 
Bundespräses Msgr. Alois Schröder (100. und 200.), 
Generalpräses Msgr. Ottmar Dillenburg (250.) und 
Diözesanpräses Pfarrer Martin Cudak (300.) Weitere 
Geistliche, die einem Friedensgebet vorstanden, 
waren die Diözesanpräsides Pfarrer Gerd Heusch 
und Pastor Bernd Steinrötter. Unterstützung erhielt 
die Kolpingsfamilie auch von der Gerther Orts-Geist-
lichkeit. So haben Pfarrer Hans Joachim Wiethoff 
(+), Pastor Präses Ulrich Kosch, Gemeindereferentin 
Diana Mikus-Henkel, Kaplan Ludger Möllers und nicht 
zuletzt Pfarrer ibD. Hans Joachim Winter, der der 
Kolpingsfamilie als Mitglied beigetreten ist, Friedens-
gebete geleitet.

Groß war die Freude der Kolpingsfamilie, dass das 
101. Friedensgebet in der Gerther Christuskirche 
(evangelisches Gotteshaus) stattfand und Pastor 

Johannes Romann die Leitung übernommen hatte. 
Seit diesem Zeitpunkt gilt das Friedensgebet im 
Stadtteil als ein ökumenischer Ankerpunkt.

Derzeit ist wie am Beginn die St. Elisabeth-Kirche der 
Durchführungsort der Friedensgebete. Zwischen-
durch war die Kapelle des Gerther St. Maria-Hilf-Kran-
kenhauses das Zuhause der Friedensgebete. Aber da 
das Haus jetzt samstags immer geschlossen ist, steht 
es nicht mehr zur Verfügung. Bevor jedoch in der 
Krankenhauskapelle die Gebete durchgeführt wer-
den konnten, wurde auch die Christuskirche für vier 
Friedensgebete in einem Jahr einbezogen.
Allerdings ist der Kirchenwechsel nicht ganz freiwil-
lig. Geschuldet ist der Wechsel den weniger gewor-
denen Mitbeterinnen und Mitbetern. Zu Beginn 
nahmen dreißig bis vierzig Personen teil. Heute sind 
es noch zehn bis fünfzehn Personen. Das liegt dar-
an, dass die Kolpingmitglieder immer älter werden. 
Außerdem wachsen keine jüngeren Mitglieder nach. 
Da hat auch die Fusion der beiden Kolpingsfamilien 
Gerthe und Hiltrop-Bergen zum Jahresanfang 2010 
nicht geholfen.

Die engagierten Laien, die für den Frieden beten, 
sind aber genau noch wie beim ersten Friedensge-
bet der Auffassung, dass der Friede ein so kostbares 
Gut ist, dass das Gebet weitergeführt werden muss; 
denn das Wort des Gründers des Kolpingwerkes, 
dem seligen Priester und Sozialreformer Adolph 
Kolping „Ohne Gott kein Friede“ ist nach wie vor eine 
der Grundvoraussetzungen für ihr Gebet.

Heinrich August Mikus

Warum es sie gibt und weiterhin geben wird!

Grund für die Kolpingsfamilie 
zur Aufnahme der Friedens-
gebete war und ist die Pflicht 
eines jeden Christen, sich 
engagiert für Frieden und 
Gerechtigkeit einzusetzen. 

A U S  D E R  P F A R R E I
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Ihr Spezialist für
Barrierefreie Bäder

Ältere Menschen brauchen ein Umfeld, in dem 
Sie sich sicher und behaglich bewegen können.

Gerade im Badezimmer sind zusätzlich installierte 
Hilfen sowie seniorengerechte Umbauten notwen-
dig! Zum Beispiel: Rutschfeste Fliesenbeläge, 
ebenerdige Duschen, erhöhte Toilettensitze, und 
zusätzliche Haltegriffe.

So fühlt man sich auch im hohen Alter sicher und 
die Selbstständigkeit bleibt gewährleistet!

ENGAGIERT AUS NÄCHSTENLIEBE

CARITASVERBAND FÜR BOCHUM UND WATTENSCHEID E.V.
Huestraße 15 · 44787 Bochum · Tel. 0234. 96422-0
E-Mail info@caritas-bochum.de · www.caritas-bochum.de

Erziehungs- und Familienberatung
Lebens- und Eheberatung
Kinderschutzambulanz »Neue Wege«
Therapie von Lese-Rechtschreibschwäche
Kindertageseinrichtungen
Ferienerholung und Müttergenesungswerk 
Sozialberatung

Suchtkrankenhilfe 
(Beratung und Therapie)
Pflegedienste / Kurzzeit- und 
Tagespflege
Altenwohn- und Pflegeheime /
Seniorenwohnungen
Migranten- und Flüchtlingsberatung

Erleben Sie das Heilige Land – exklusive Begeg-
nungen mit Menschen und Orten inklusive. 
Besuchen Sie u.a. Jerusalem, Tel Aviv, das Tote 
Meer, Jaffa, Akko, Haifa und Bethlehem, treffen 
Sie auf Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens 
und tauchen Sie ein in eine der spannendsten 
Regionen der Erde. Sascha Hellen und Pastor 
Ulrich Kosch begleiten eine kleine Gruppe auf den 
Spuren Jesu Christi und der großen Weltpolitik.

Leistungen: Der Preis pro Person beträgt 1750 € 
im Doppelzimmer (Einzelzimmerzuschlag: 300 
€). Darin sind Hin-/Rückflug von/nach Düsseldorf, 
Halbpension (Frühstück und Abendessen in Buf-
fet-Form), Bustransfer, Eintrittsgelder, Hl. Messen 
an besonderen Orten im Land und die Teilnahme 
an Gesprächen mit Persönlichkeiten aus Medien, 
Politik, Kirche und Gesellschaft enthalten.

Nähere Informationen:
Büro Sascha Hellen, 
sh@saschahellen.com, Tel. 0234 - 890 15 80

Das Heilige Land anders erleben!
23. bis 30. April 2019

R E I S E T I P P
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St. Elisabeth, Gerthe:
In der Nacht zum Pfingstfeste kam über Gerthe der Terrorangriff. Das Maria-
Hilf-Hospital wurde von Brandbomben getroffen. Auch im Altenheim hat es 
gebrannt. Die Kirche hat viel gelitten. Die schönen Fenster des Mittelschiffs sind 
hin. Zum Allerseelentag haben wir in der Kapelle der Schmerzhaften Mutter aus 
Birkenstämmen verfertigt ein Heldengrab aufgestellt, damit alle jene, die einen 
Lieben im Feld verloren haben und nicht zum Grabe gehen können, wenigstens 
einen Platz haben, wo sie mit ihrem Schmerz Trost finden können.

St. Joseph, Hiltrop:
Die Kirche in Hiltrop-Bergen war zerstört. Die Gemeinde hießen wir in unserer 
Kirche (St. Elisabeth) herzlich willkommen. Wenn es auch sehr luftig und zugig in 
der Kirche ist, so kann doch in ihr der Gottesdienst abgehalten werden.

Heilig-Geist, Harpen:
Die Tatsache, dass der Pfarrvikar mit etwa 30 Firmlingen den Weg zu Fuß nach 
Gerthe machte (Firmung in St. Elisabeth), hatte 2 Harpener Parteigenossen, ech-
te Gottlose und Christusgegner, die von der Straßenbahn nur den Abmarsch 
sahen, in Wut versetzt. Auf ihre Anzeige bei der Gestapo wurde der Pfarrvikar 
angeklagt, öffentlich Ärgernis erregt zu haben, weil er mit den Kindern in pro-
zessionsähnlicher Form nach Gerthe gezogen sei. Dem Pfarrvikar wurde eine 
schwere Verwarnung erteilt mit dem weiteren Hinweis auf schwere Verfolgung 
bei irgendeinem weiteren „staatsgefährdenden Anlass“.

Fronleichnam, Laer:
Im Januar Meldung aller kirchlichen Gegenstände aus Edelmetall zwecks Abga-
be für Militärzwecke. Pfingsten: Unsere Kirche bekam 4 Brandbomben, die aber 
vom Selbstschutztrupp gelöscht werden konnten. Einquartierung von Obdach-
losen im Pfarrhaus.

Vor 75 Jahren – Pfarrchronikauszüge 1943

Bonifatius, Langendreer:
Auf ihrem Wege zur Wallfahrtskirche in Stiepel konnten unsere Frauen am 27. Mai 
die Gräuel der Zerstörung in Bochum schaudernd nacherleben. Sogar das weit 
abseits der Stadt gelegene Heiligtum hatte Schäden durch den Luftdruck der 
Bomben erlitten.

St. Marien, Langendreer:
Sonntag, den 7. Februar, 10 ¼ Uhr war Gedenkgottesdienst für die Gefallenen 
und Vermissten von Stalingrad wo die gesamte 6. deutsche Armee ihren helden-
haften Untergang fand. In tiefer Ergriffenheit wohnten die Gläubigen dem Got-
tesdienste bei.

Liebfrauen, Altenbochum:
Beim Pfingstangriff brannte die Kirche im Inneren, konnte aber während des 
Angriffs noch gerettet werden. Im Frühjahr wurde der Josefsaltar zum neuen 
und ausdrucksvollen Ehrenmal aller gefallenen Soldaten ausgestattet. Alle 14 
Tage am Mittwoch soll an diesem Altar das hl. Opfer für all unsere Helden darge-
bracht werden: wahrhaftig die würdigste Form, unsere Helden vor dem Verges-
sen zu bewahren.

Herz Jesu, Werne:
(nach Juni-Angriffen:) Die Kirche bot dem Pfarrer und Vikar einen Anblick des 
Grauens. Staub, Schutt und Splitter von Fenstern und Lampen bedeckten den 
Boden. Am 2. Weihnachtstag hielt gegen Mittag in unserer Kirche ein grie-
chisch-katholischer Priester für die in Bochum und Herne beschäftigten Zivil-
arbeiter aus der Ukraine einen Gottesdienst nach griechischem Ritus, der 2 Stun-
den dauerte.

Aus: Katholische Kirche in Bochum und Nationalsozialismus. 
Dokumentation von Quellentexten, 2013 herausgegeben vom Katholikenrat 
Bochum+Wattenscheid unter Anleitung von Clemens Kreuzer, 
hier exzerpiert von Alfons Zimmer

B I L D :  D I E  K R I E G S S T R A S S E :  A B W U R F  V O N  B O M B E N T E P P I C H E N .   I   W I L H E L M  D E  G R A A F F,  19 5 9   I   H O C H F E N S T E R  I M  S C H I F F  D E R  H E I M K E H R E R D A N K E S K I R C H E 
A N T I K G L A S / B L E I / S C H W A R Z L O T
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Tel.: 0234 - 28 81 81   info@gaertnerei-bott.de 
www.gaertnerei-bott.de

Friedhofsgärtnerei Bott
Meisterbetrieb

Inh. Laura Dreßen

Montags bis Freitags
durchgehend geöffnet
von 8.00 bis 18.30 Uhr

Auch Mittwochnachmittags 
Samstags von 8.00 bis 14.00 Uhr

Werner Hellweg 513, 44894 Bochum

Telefon (0234) 23 17 83 u. 23 60 50

Telefax (0234) 23 54 74

Internet: www.Schaefer-Bestattungen.de

eMail: info@Schaefer-Bestattungen.de

Erd-, Feuer- und Seebestattungen

Erledigung aller Formalitäten

Überführung im In- und Ausland

Vorsorgeberatung und Betreuung

Tag und Nacht

Sonn- und Feiertage

In allen Ortsteilen

Immer dienstbereit

Gegründet 1871

Mitglied im Bestatterverband Nordrhein-Westfalen e.V.

Hilfe geben - Mitgefühl spüren

Wenn ich Radio höre, bekomme ich manchmal Ohr-
würmer. Melodien also, die ins Ohr und in den Kopf, 
besser noch ins Herz gehen. Lieblingsmelodien, die 
mich begleiten und ungewollt immer wieder auftau-
chen.

Aber auch Worte und Sätze können hängen bleiben. 
Manche von ihnen gehen einem nicht aus dem Kopf. 
Worte, die gut tun: ein Lob, ein Wort der Anerken-
nung, ein Kompliment. Aber auch verletzende Wor-
te: eine Beleidigung, eine harte Kritik, eine verächtli-
che Bemerkung.

Worte teilen etwas mit. Sie erschließen die Wirklich-
keit. Aber sie schaffen auch Wirklichkeit. Sie können 
verbinden und trennen. Sie können Gemeinschaft 
stiften und: Gemeinschaft zerstören. […]

Die Sprache ist manchmal eine Quelle von Missver-
ständnissen. Deshalb ist es in schwierigen Gesprä-
chen gut, sich vor der Antwort, die man gibt, noch 
einmal zu vergewissern, dass man den anderen auch richtig verstan-
den hat. In einem Streitgespräch ist die Gefahr besonders groß, dass man 
nicht genau zuhört. Manchmal lässt man den anderen gar nicht ausre-
den. Ein Reizwort löst schon Widerspruch aus. Man fällt dem anderen ins 
Wort und hört nicht mehr zu. Dann gibt eins das andere. Frühere Aus-
sagen werden aufgewärmt, und nachher ist die Kluft größer als vorher. 
Richtig zuhören ist eine Kunst, die man lernen kann und lernen muss.

GEMEINSCHAFT STIFTEN
Aber die Sprache ist vor allem auch ein wunderbares Mittel der Kommu-
nikation.
Papst Franziskus nennt in einer Predigt (13.10.2013) drei Worte, die 
Gemeinschaft stiften. Zunächst das Wort: Bitte. Nicht einfach fordern 
oder bedrängen, sondern bitten. Das heißt, dem anderen das Gute 
zutrauen und hoffen, dass er meine Bitte ernst nimmt und sie nach Mög-
lichkeit auch erfüllt. Die Bitte appelliert an die Freiheit und das gute Herz 
des anderen.
Das zweite Wort heißt: Danke. Das bedeutet, das nicht einfach als selbst-
verständlich anzunehmen, was der andere mir Gutes tut nach dem Mot-

Ü B E R ‘ N  T E L L E R R A N D

B I L D :  P E T E R  W E I D E M A N N _ I N :  P F A R R B R I E F S E R V I C E . D E

Bitte, Danke, Entschuldigung – Worte, die gut tun

to: Nicht kritisieren ist schon genug gelobt. Es ist wichtig, den Dank 
immer wieder auch einmal auszusprechen. Wer sich selber über ein Wort 
des Dankes freut, sollte damit nicht sparsam anderen gegenüber umge-
hen.

Das dritte Wort ist: Entschuldigung. Das geht manchen Menschen leider 
nur schwer über die Lippen. Sie meinen, dass sie nichts falsch machen 
oder auch nichts falsch machen dürfen. Sie gestehen sich selbst keine 
Fehler zu. Deshalb verteidigen sie sich, auch dann, wenn sie im Unrecht 
sind. Statt zu sagen: „Entschuldigung. Das war falsch von mir.“ oder „Das 
habe ich nicht so gemeint“, versuchen sie, sich immer zu rechtfertigen. Es 
fällt niemandem ein Stein aus der Krone, wenn er sich entschuldigt. Wir 
alle machen Fehler und verletzen andere. Aber wir können uns entschul-
digen und die Entschuldigung des anderen annehmen. […]

Bitte, Danke, Entschuldigung. Drei Worte, die nicht wie Sand, sondern wie 
Öl im Getriebe des Zusammenlebens wirken.
Es sind auch drei Worte, die ich Gott gegenüber immer wieder sage. Und 
ich vertraue darauf, dass er mich hört.

Prof. Dr. Gerhard Stanke
Katholische Hörfunkarbeit für Deutschlandradio und Deutsche Welle, Bonn. 
www.katholische-hörfunkarbeit.de. In: Pfarrbriefservice.de
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Ein Hauch von Nostalgie erfasste mich kürzlich beim 
Aussortieren der Kinderkleidung. Wie heute alles 
anders ist als früher! Wer kennt sie nicht, die ver-
klärende Vergangenheitsbrille. 

Auch in der Kirche ist sie in Mode. Eigentlich ist es 
ja nicht verwunderlich, dass die vielerorts jugend-
leeren Kirchenbänke oder das gemeinhin schlechte 
Image der Kirche auch standhafte Gläubige bis-
weilen ins Grübeln bringen. 

Gottes Geschichte mit den Menschen ist allerdings 
eine, die immer wieder dazu einlädt, mangel-
orientierte Denkkategorien zu entsorgen. Beim Pro-
pheten Jesaja lesen wir, wie Gott für sein unbehaust 
gewordenes Volk in der Steppe Wasser fließen lässt: 
„Denkt nicht mehr an das, was früher war; auf das, 
was vergangen ist, sollt ihr nicht achten. Seht her, 
ich mache etwas Neues. Schon kommt es zum Vor-
schein, merkt ihr es nicht?“ (Jes 43,18f). 

Eine herausfordernde Sehschule des Glaubens, die 
hier den Menschen zugemutet wird: Ich lasse los, 
was war. Ich achte auf Gottes Neuschöpfung. Ich 
vertraue seinen Taten. Das Einüben in ein solches 
Sehen schärft den Blick für die Stärken und Perspek-
tiven der Gegenwart. Es ist ein Hinschauen auf das 
eigene Dasein, auf die Kirche und die Welt, das die 
Kraft hat, Leben und Freiheit zu schaffen. Wo dieses 
Sehen gelingt, wird der Abschied von der alten 
Kinderkleidung ein freudiger Aufbruch zu einer 
neuen Wegstrecke mit Gott!

Heidi Wassermann-Dullnig, 
in: pfarrbriefservice.de

Wider die verklärende 
Vergangenheitsbrille

„Denkt nicht mehr 
an das, was früher 
war; auf das, was ver-
gangen ist, sollt ihr 
nicht achten. 
Seht her, ich mache 
etwas Neues.“
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PFARREI LIEBFRAUEN 
BOCHUM

Pfarrei    iebfrauen Bochum

»HAB 
MUT – 
ÖFFNE 
DICH«

PFARREITAG 2018
9. SEPTEMBER 
ST. MARIEN

10 JAHRE 
PFARREI L IEBFRAUEN

Weitere Informationen im Internet auf pfarrei-liebfrauen.de oder im Pfarrbüro unter Telefon (0234) 3245792
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Mehr Infos unter:
www.stadtwerke-bochum.de

Wir haben
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